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ee 27 ul Jelder Zeiten  Puunfterhealuckte Morgen Strahlen
Die ihr zu Friedrichs 2 Wohl, zu Seiner Jahre-Zahlen
Den Tag zurucke bringt „der Jhn der Welt gſchinckt,

Und achter Deutſchen Hertz zur Luſt und Freude lenckt.

Wie, weun nach rauher Lufft die Sonn entwulcket lachet,

Volck, Land und Feld erfreut, die Stahten fruchtbar machet,

Und wenn der Perlen-Thau Graß, Laub und Frucht erquickt,

Was ſafftloß und entbluht die Durre niederdrückt,
D



So lebte Preußen auf, uals Friedrichs-Tag erſchalltt,
Der Greiß weint freudenvoll, der Kinder-Zunge lallte,
Der Unterthanen-Hertz baut Danck-Altare auf,

Die Demuth opfert Lieb und Ehrfurchts-Weyrauch drauf.

Die Andacht zundt ſie an, die Treue nahrt die Flammen;
Der Wuuſche armonie verbrudert ſich zuſammen.

Die Hoffnung. ſah im Geiſt ihr Schutz-Palladium,
Minervens: uchten Sohn und Mavors Eigenthum,

Und preißt Sophiens Schooß, der großen Dorotheen,
Der dieſen echeld gebahr zu Preußens-Wohlergehen.

Was aus Mandanen wuchß, und jenem Weinſtock gleicht,
Der Alien beſchutzt, ihm Frucht und Schatten reicht,

Das bluhte ſchon an Dir. Die Deutung iſt erfullet,
Da Preußens-Fruchtbarkeit auf Teutſchlands Auen quillet/

Prahl immer ſtoltzes Rom, und ſchildre deine Kayſer
Jm Gotter-Tempel ab, und winde Lorbeer-Reiſer,
Der Hehden Scheitel um. Kein Cæſar, kein Auguſt,
Kein Trajan bringt der Welt ſo viel Ergotzung, Luſt,

Als Friedrich Seinem Volck und Seiner Lander-Staaten,
Wo Schwerd und Scepter glautzt durch Recht und Sieges-Thaten,

Durch Huld und Gnaden-Blick, durch Menſchen Freundlichkeit,
Die manchen wilden Feind entflammt vom Lander-Neid,

Die Furſten Beyſpiel gicbt, und Konige belehret,
Was wahre Kriegs-KRaiſon, was große Helden ziert,
Und ihres Namens-Ruhm in ew'ge Zeiten fuhrt.

Des Jani Monathseſt ward dieſer Tag gewevher,
Dem Romens Alterthum ein doppelt' Autlitz leihet,

Um auf verfloßne Zeit weißlich zuruck zu ſehn,

Und kunfft'ger Jahre-Lauf zu ſeinem Nutz zu drehn.



Des Jani Schilderung kan Friedrichs Uhrbild weiſen:
Wer kan Dich ſtarcken Geiſt, nach Deiner Große preiſen?

Dein ſcharfer Witz erwegt verſchwundner Zeiten Traum,

Und Deine Vorſichts-Krafft dringt durch den dunckeln Raum
Verborgner Zukunfft hin, und ſchließt die Heimlichkeiten

Jm Rath der Furſten auf, die Deutſchlands-Joch bereiten,

Und wo man ſchon in Geiſt der Freyheit Feßeln band.

Wie wallt Dein Deutſches Blut? Dein Eifer ſtieg in Brand,
Dem Schickſaal, ſo Dich droht, behutſam vorzubeugen,

Zur Ehre PreußensCron, Dein Zepter-Recht zu zeigeng t 24

So Dir, Geſalbtes cHaupt! Dein Ahnen Blut gegonnt
Und keine Mafeſtat, als GOTT und Sich erkenntt.  —2
Dein Adler ſteigt zur Sonn mit eigenem Gefieder,

Wenn Jcear Federn borgt, und bußt im Lufft-Meer wieder.
Zerſchmoltzner Flugel-Luſt. Selbſt Janus offnet Dir,

Und Deinem Martis Heer mit Luſt des Tempels-Thur,

Die Dreßdens FriedensBund zehu Jghr vorher
Wo KReich und Unterthan die ſtille Ruh genoßen.

O! ſah' Achilles Geiſt, aus Hohenzollerns-Blut,

Dich Wunder unſrer Zeit in Deiner Ahnen Muth,
Mit muntrer Lowen-Krafft am Haupt der Helden kampffen,
Zur Ehre Deiner Cron, Funff ſtarcke Feinde dampffen,

Die mit verbundner Wuth, und Schaaren ohne Zahl
Dein RNeich und Land beziehn, eun ith nach ihrer Wahl
Durch den Partage- Bund in Eil darein zu theilen,
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Die ſchlagt Dein eigen Schwerd. Mit ungeborgten Pfeilen

Gewinſtu Sieg auf Sieg; Und gleicht Bellonis Gluck

Nicht ſtets der Krieges-Kunſt, doch weichſt du nie zuruch,
Und haltſt den kuhnen Feind, in Ehrfurcht und in Zittern,
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Wenn ſich Dein Fuß bewegt, und Stuck und Morſer wittern.



Wer rufft Albertum auf, der Urſus Nahmen fuhrt,

Und dem die erſte Chur der Purpur-Wurde ziert?
Prangt Preußens TageBuch mit Friedrich Wilhelms-Zeiten,

Verherlicht Seine Macht, und preißt die Seltenheiten

Die Seines Nahmens Ruhm in Chur-Hauf Gropß gemacht,
Regierung, Volck und Land zui achten Flor gebracht;
Wie wird die Nachwelt erſt des Friedrichs-Zipter preiſen,

Da PreußensMonarchie den groſten cheld kan weiſen,
Micht nur fur Preußen Groß, fur Deutſchland nicht' allein

Europens Wielt-Theil ſelbſt, muß ew'ger Zeuge ſtyn,

Daß Degpen groſte Macht ſo viel verbunduer Cronen

Jn FriedrichsLNajeſtat ſcheint concentrirt zu thronen,

Weil deſſen Arm allein mit Jhnen blutig kriegt,
Und ſie im Schlacht-Feld offt erleget und beſiegt.
Was Roßbach, Zorndorff, was Prag, was Leuthens Fluren
Und andre Oerter mehr von Friedrichs-Sieges-Spuhren,
Als Thaten hohter Krafft erſtaunend auigeſehn,

Verewigt Friedrichs-Ruhm. Die Nachwelt muß geſtehn,

Daß faſt kein Beyſpiel ſey, wo der Gefangnen Schaaren,

Samt der erblaßten Zahl, weit mehr als Sieger waren.
Wer Maxens Schatten-Spiel zur Helden-That gemacht,

Und das Te Deum offt verſchwendriſch angebracht,
Der gleicht dem. Acanuah tνανννναννnονrt  e
Der eine Maus gebahr. Der Rieſe ward zum Zwerge.
Wie macht ein Schein-Gluck offt den ſtoltzen Feind beteubt,

ESoo ihm ein Ohngefehr auf kunfft'ge Rechnung ſchreibt?
Der Ruhmſucht fehlt der Stoff, wennkleine Siege lallen,

Da Friedrichs Großere mit Recht die Welt durchſchallen.
Jhr Feinde Preußens ſeyd ſo tief in euch vergifft,
Und ſpurt nicht, daß der Rath, den Jhr geſchmiedt, euch trifft,



Jhr forſchet in der Hoh und fallt doch in der Nahe,
Wie viel vergoßnes Blut ſchreyt uber euch das Wehe!

Wenn dort ein blindes Volck in eignen Darmen wuhlt,

Und nicht das Unglucks-Rad des Antin- Jolephs fuhlt 5
Der ſtets ein Nimmkrſatt und ſeine Boden ſpicket,

Biß er den letzten Safft aus Sachſens-Adern drucket.
O! wohl dem Reich und Land, das ſelbſt der. Furſt regiert,

Wo Staats-Kunſt, Weißheit, Gnad, das Schwerd und Zepter fuhrt,
Wo Kunſte, Wiſſeuſchafft, Recht und Geſetze bluhen,
Die ſind durch Friedrichs-Fleiß zum Hochſten Flor gediehen.
Wo trifft man, außer Dir wohl ſolchen Furſten an,

Der fur Sein Landes-Wohl ſo emſig ſorgen kan
J

Der die Gemachlichkeit, die weiche Hoff PLuft füchet,

Die Arbeit ſeiner Ruh, den Nutz der Pracht vorziehet.
Der ſeinen muntern Geiſt kaum ſo viel Schlaff-Zeit gonnt,

Als die fin andrer Furſt auf-ſtine Taffel wendt.

Will man die Maßigkeit und andre Tigendrtemen?
Der darff zum Muſter-Bild nur FriedrichsNahmen nennen.
Sein Geiſt iſt gleichen Muths im Cabinet und Feld,
Jn beyden immer Gropß vor mehr als eine Welt:
Doch wo gerath ich hin? Monarch! Dich zu beſingen,

Wer kann Dir Großer cheld! ein wurdigs Opfer bringen?
O! war mein ſchwacher Kiel von bo

L.ud geführteDie biegung mnerczat vrttr chcf evircſliit rdorr
Jn ſolcher Starck nnd Krafft recht lebhafft auszudrucken;

Du wurdigteſt mein Blat vielleicht mit holdern Blicken.

Zwar fehlt den Worten Pracht, und was dem Reim-Gedicht
Geſchmack und Feuer giebt, ziert meine Stropheu nicht.

Doch weil, Erhabnes Haupt! Dir nichts zu groß zu nennen,
Und ſtarcke Dichter ſelbſt als Meiſter Dich erkennen;



Auch Deine Großmuth mehr auf wahre Ehrfurcht blickt;
Als wenn ein ſchmeichelnd Lied nur Blatter?Schaalen ſchmuckt,
Dich zu dem Heiligthum der Gotter-Glautz erhebet,
Weit edler, wenn Dein Lob'in treuen Hertzen lebet. ſs

Und weil Du gottlich denckſt uüd fuhlſt die Menſchlichkeit,

Drum ſey mit dieſem. Blalt mein Hertz Dir ſelbſt geweyht,
Das achte Probe halt, die Wahcheit liebt und ehret,

Durch reine. Redlichkeit ſich in ſich ſelbſten nahret.

Jch bin kein Unterthan, noch Dir mit Pflicht verwandt,

Von Dienſten weiß ich nichtsuoch. Dir genau bekaüdt,
Du kennſt die Redlichen, die Stillen in dem Lande,
Die ſich nicht ſheltern frhn, auf Soffinngeloftn Strande.
Mein Ancker ruht auf GOTT, DER mir den Hafen zeigt,
Wo meiner Wunſche Ziel das beſte Theil erreicht.

Jhr Großen dieſes Runds! die Cron und Zepter zieret,
Und Euren Hoheits Glantz mit weiſen. Thaten fuhret,

Jhr ſeyd mein Gegenſtand, der mneine Seele regt,
Und mich mit Ehrfurchts-Trieb zu Euren Fußen legt.
Doch laßt den Palmen-Zweig, nur Friederich dem Weiſen,

Jhr muht im ApfelStreit Jhn ſelbſt vor würdig preiſen,
Wer iſt im Helden-Chor, der, wenn er wird bekriegt,

Funf machtge Feinde ſchlagt, und ſelbſten Sich beſiegt.

O, Pareenl.
Auf Friedrichs-KLebens-Spuhl. Damit Sein Volck nicht klage,
Jhr hattet dem zu fruh die Zahre abgerißen, S

Die fur Europæ-Wohl auf ewig dauren mußen.

Doch Allerheiligſter, On Hochſte Lebens-Krafft!
Des Allmacht nur gllein den Wunſchen Recht verſchafft.
Laß diß Geſalbte Haupt, fur Preußeus Heil gebohren,

Der Freyheit Deutſchen-Reichs zum Retter auserkohren,



Die Deiner Gnaden Hand, tief eingezeichnet ftehn,
Daß er noch Seine Luſt kan an den Feinden ſehn.
Verklahr Sein weiſes Hertz und crone Seine Thaten
Mit Krafft, mit Helden-Muth, und hilf Jhm ſelbſten rathen

Was Du fur Preußens Ruh und Deutſchlands Glück bedacht
Werd' durch des Hummels- Schluſ durch Jhn zu Stand gebracht,
Laß bald das blut'ge Schwerd, zum Friedens-Oehl-Zweig werden,
Und mache dieſen cheld zum alt ſten Greiß auf Erden.
Die fromme Ronigin ſchließt auch mein Opfer ein,

GOTT! laß, Jhr Lebens-Ziel in Gluck verlangert ſeyn.
Das RKonigliche Hauß aus Helden Blut entſproßen,
Das DEJMNE Seegens-VFüull, viel hundert Jahr genoßen,
Sey gleich dem Palmen-Baum, den nie ein Wetter beugt,

Jn Sturmen ſtandhafft halt, im Drucken hoher ſteigt,
So ſteig auch Preußens-Flor biß zu der Sternen-Hohen!

Europa muiße eht, als Hreupen untergehen.
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Die Deiner Gnaden Hand, tief eingezeichnet ftehn,
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